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Erſter Teil .

Germaniſche Vorgeſchichte .

Erſter Abſchnitt .

Römiſche Zeit .

Kap . 1. Das Land Germanien und ſeine Bewohner .

§ 1. Urſprung und Wohnſitze der Germanen . Die Germanen ge —

hören dem ariſchen oder indogermaniſchen Völkergeſchlechte an , deſſen

früheſte Wohnſitze in den weſtlichen Hochländern des Himalaya zu ſuchen

ſind . Von hier wanderten ſie nach Europa und beſetzten die Mitte dieſes

Erdteils , ſo daß ihre Wohnſitze ſich von den Vogeſen und der unteren

Maas bis zur Weichſel und von der Donau bis zu den Nord - und Oſt—⸗

ſeeländern erſtrecktenn . Im Weſten hatten ſie die Kelten , im Oſten die

Slaven zu Nachbarn .
Schon bei ihrem erſten Bekanntwerden in der Geſchichte zeigen ſich die

Germanen als ein in viele Völkerſchaften zerſplittertes Volk , welches zur

Bezeichnung ſeiner Geſamtheit ſelbſt keinen zuſammenfaſſenden Namen hat .
Der Name „ Germanen “ ſcheint ihm von ſeinen keltiſchen Nachbarn bei —

gelegt worden zu ſein . Mit dem Namen „Deutſche “ ( d. h. Volksgenoſſen )
werden die Völker deutſcher Zunge erſt ſeit dem 10 . Jahrhundert benannt .

Trotz der Zerſplitterung des germaniſchen Volkes in viele Völkerſchaften
war doch ihre Zuſammengehörigkeit an der ähnlichen Bildung der Geſichts —

züge ſowie an der gleichen Sprache und Religion und am Charakter zu

erkennen . Auch drückte ſich das Gefühl der Gemeinſamkeit in ihrer Ab —

ſtammungsſage aus : Tuisco ' s Sohn , Mannus , hatte 3 Söhne , Ingo ,
Irmin , Isco . Darnach ſollen ſich die an der Nordſee wohnenden Ger —

manen Ingävonen , die in der Mitte Herminonen , die übrigen
Iſtävonen genannt haben .

Kap . 2. Die germaniſchen Vülkerſchaften und deren erſte Begegnungen
mit den Rämern .

§ 2. Cimbern und Teutonen 113 —101 vor Chr. Bei ihrem erſten
Auftreten finden wir die Germanen , in vollſtändiger Vereinzelung der

Völkerſchaften , in einer Bewegung nach Süden begriffen , welche ſie in

Berührung mit den Römern brachte . Dieſe waren eben im Begriff , die

Verbindung Italiens zu Lande mit Illyrien zu ſichern , als ſie in den

Oſtalpen auf ein Volk germaniſcher Abkunft trafen . Es waren die

Cimbern , welche ihre Wohnſitze an der Nordſee verlaſſen hatten und in

das öſtliche Noricum (j. Kärnten und Steiermark ) eingedrungen waren .

Nachdem ſie ein römiſches Heer bei Noreja i . J . 118 vor Chr . Geb .

völlig geſchlagen hatten , zogen ſie nach Gallien und ſchlugen unterwegs
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Arioviſt und Cäſar . Druſus in Germanien .

noch mehrere Heere der Römer . In Gallien vereinigten ſie ſich mit den

Teutonen , einem germaniſchen Volksſtamm , der aus ſeinen Wohnſitzen
an der Oſtſee ausgezogen war . Beide Völkerſchaften faßten den Entſchluß ,
nach Italien zu ziehen . Doch trennten ſie ſich auf dem Wege dahin :
während die Cimbern über die Mittelalpen vordrangen , wollten die Teu —
tonen ihren Weg über die Weſtalpen nehmen . Da aber ſtellte ſich den

letzteren der römiſche Konſul Marius entgegen und ſchlug ſie in der

Schlacht bei Aquä Sextiä (j. Aix in der Provence ) i . J . 102 v. Chr .
Darauf zog er auch den Cimbern entgegen und vernichtete ſie i . J . 101

v. Chr . in der Schlacht auf der raudiſchen Ebene bei Vercellä (j. Ver —
celli in Oberitalien ) .

§ 3 . Arioviſt und Cäſar 58 vor Chr . Geb . Römiſche Herrſchaft
am Rhein und an der Zonau . Eine neue Begegnung zwiſchen Germanen
und Römern fand ſtatt , als die Sueven unter ihrem Herzog Arioviſt
in zahlreichen Maſſen über den Rhein drängten und in Gallien dauernde

Wohnſitze gründen wollten . Da trat ihnen der römiſche Feldherr Julius
Cäſar , welcher gerade mit ſeinen Legionen in der Provincia Romana

(j . Provence ) ſtand , entgegen , beſiegte ſie im oberen Elſaß und warf ſie
über den Rhein zurück . Darauf unterwarf er die Völkerſchaften zwiſchen
Rhein und Vogeſen ſowie die Ubier ( in der Gegend des heutigen
Köln ) der römiſchen Herrſchaft . Zweimal betrat er das germaniſche
Gebiet auf der rechten Seite des Rheins und drang in den Gau der

Sugambern ( zwiſchen Lippe und Sieg ) ein , ohne indes etwas auszurichten .
Er hielt daher den Rhein als Grenze gegen die Germanen feſt .

Als der römiſche Kaiſer Auguſtus das römiſche Reich neu ordnete ,
wurde die Grenzwache am Rhein 8 Legionen übertragen , welche in

Mainz ( Moguntiacum ) , Köln ( ara Ubiorum , ſpäter Colonia Agrippi —
nensis genannt ) , Kanten ( Castrxa vetera ) ihre Hauptſtandlager hatten .
Nachdem ſodann Auguſtus durch ſeine Adoptivſöhne Druſus und Tiberius

i . J . 15 . v. Chr . das Gebiet der keltiſchen Rhätier und Vindelicier

( vom Bodenſee bis zum Inn ) hatte unterwerfen laſſen , bildete im Süden

die Donau die Grenze des römiſchen Reichs gegen die Germanen .

Kap . 3. Die germaniſchen Völkerſchaften ( Fortſ . ) . Verſuche zur Unter⸗

jochung des inneren Germaniens durch die Rämer .

§ 4 . Feldzüge des Druſus in Germanien 12 —9 vor Chr . Mit

der Aufgabe , auch die Völkerſchaften des inneren Germaniens zu unter —

werfen , wurde Druſus von Auguſtus betraut . Auf 4 Feldzügen richtete
er ſeine Angriffe hauptſächlich gegen das nordweſtliche Germanien . Im
erſten Jahre fuhr er an der Nordſeeküſte bis zur Weſermündung und

rückte ins Gebiet der Chauken ( an der Nordſeeküſte zwiſchen Ems und

Elbe ) ein . Im folgenden Jahre ( 11 ) drang er die Lippe aufwärts in das

Gebiet der Cherusken ( an der oberen Weſer bis zum Harz ) vor und

legte an der Lippe die Feſtung Aliſo ( bei Paderborn ) an . Um beim

weiteren Vordringen gegen Oſten den Rücken gedeckt zu haben , befeſtigte
er den Rhein von Mainz bis zur Bätaverinſel ( dem Mündungsgebiet des

Rheins und der Maas ) mit 50 Kaſtellen . Dann rückte er von Mainz
aus vor , beſiegte i . J . 10 die Chatten ( im heutigen Heſſen ) und er —



Armin . Marobod . Claudius Civilis .

reichte im folgenden Jahre die Elbe . Auf dem Rückweg nach Mainz

ſtarb er an den Folgen eines Sturzes vom Pferd . Des Druſus Werk

führte ſein Bruder Tiberius fort , und es gelang ihm durch Liſt , das

nordweſtliche Deutſchland vom Rhein bis zur unteren Elbe der römiſchen
Herrſchaft zu unterwerfen ( 6 n. Chr . ) . Hierauf wurde daſelbſt eine römiſche
Statthalterſchaft errichtet .

§ 5. Pefreiungskampf der Germanen unter Armin 9 nach Chr. So

begann im nordweſtlichen Deutſchland ein friedlicher Verkehr zwiſchen
Germanen und Römern . Als aber der römiſche Statthalter Quinctilius

Varus den Germanen römiſches Gerichtsverfahren und römiſche Be —

ſteuerung aufzwingen wollte und jeden Widerſtand gegen dieſe Neuerungen
mit entehrenden Körperſtrafen oder mit Todesſtrafe ahndete — da em —

pörte ſich der Freiheitsſtolz der Germanen . Fürſt Armin brachte zwiſchen

ſeinen Cherusken und einer Anzahl norddeutſcher Stämme einen Bund

zuſtande , überfiel mit dieſen den Varus im Teutoburger Wald und

vernichtete das ganze römiſche Heer . Darauf zerſtörten die Germanen

alle römiſchen Zwingburgen diesſeits des Rheins .
Der Schrecken über dieſe furchtbare Niederlage lähmte längere Zeit

die Thätigkeit der römiſchen Waffen am Rhein , und erſt i . J . 14 n. Chr .
drang Germanicus , des Druſus Sohn , welcher den Oberbefehl am

Rhein hatte , aufs neue in das Innere Germaniens und rang 6zwiſchen
14 und 16 n. Chr . ) mehrere Male mit Armin um den Sieg . Aber

noch ehe er etwas ausgerichtet hatte , wurde er vom Kaiſer Tiberius nach
Rom zurückberufen .

§ 6. Rampf zwiſchen Armin und Alarobod . Denn Tiberius glaubte
die Schwächung der Germanen von ihrer eigenen inneren Zwietracht er —

warten zu dürfen , und wirklich entſtand bald darauf ein Krieg zwiſchen
Armin und Marobod , dem Fürſten der Markomannen . Marobod war mit

ſeinen Mannen vom oberen Main weg , wo ſie zur Zeit der Geburt

Chriſti angeſiedelt waren , nach dem Lande der keltiſchen Bojer GBöhmen )
gezogen , hatte hier ein Reich gegründet und dasſelbe durch Überwindung
enachbarter Völkerſtämme bedeutend erweitert . Marobod unterlag im

Kampfe mit Armin und verlor ſpäter ſeine Herrſchaft . Armin fiel als

Opfer inneren Parteizwiſts unter den Dolchen ſeiner Verwandten ( 20

n. Chr. ) . Das Andenken an ihn , den der römiſche Geſchichtſchreiber
Tacitus „ den Befreier Deutſchlands “ nennt , lebte bei den Seinigen noch
lange im Liede fort .

§ 7 . Außfſtand der Bataver 69 —70 n. Chr . Da bei der fortwäh —
renden Uneinigkeit der Germanen ein Angriff derſelben auf das römiſche
Gebiet nicht zu fürchten war , ſo war die Hut der Rheingrenze vernach —
läſſigt worden . Das benutzten die Bataver und erhoben , von Claudius

Civilis entflammt , im Bunde mit den Frieſen ( zwiſchen der Rhein —
und Emsmündung ) und anderen niederrheiniſchen Stämmen die Fahne
des Aufſtandes . In raſchem Siegeszug befreite Claudius Civilis den

ganzen Niederrhein von der römiſchen Herrſchaft . Aber bald mußte er

ſich vor neuen römiſchen Legionen unter wechſelvollen Kämpfen nach der

„ Inſel der Bataver “ zurückziehen . Trotzdem erlangten die Aufſtändiſchen
bald darauf Frieden und tributfreie Bundesgenoſſenſchaft.
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Innere Zuſtände bei den Germanen .

Kap. 4 . Innere Zuſtände bei den Germanen .

§ 8 . Sitten und Lebensweiſe . Die Germanen lebten in der Regel
in Dörfern zuſammen , jedoch mit getrennten Hofſtätten . Im Hauſe iſt
der Mann Herr , die Frau die Gehilfin des Mannes ; daher lag ihr die

Sorge für das Hausweſen ob . Der Mann dagegen baute den Acker oder

betrieb die Jagd . Neben der Jagd liebten die Germanen den Krieg am

meiſten . Krieger zu ſein und im Kampfe zu ſterben , war des Germanen

höchſter Ruhm . Ruhten ſie von Jagd und Krieg aus , ſo verkürzten ſie ſich
die Zeit mit Trinken und Spielen : zwei Hauptuntugenden der Germanen .

§ 9. Politiſche Einrichtungen . Jede Völkerſchaft ſtellte ein ab —

geſchloſſenes Ganzes dar . Das von einer Völkerſchaft bewohnte Gebiet

zerfiel regelmäßig in eine größere oder geringere Zahl von Gauen oder

Hundertſchaften , deren jede mehrere Dorfſchaften umfaßte . Feld , Wald

und Weideland gehörte der Hundertſchaftgemeinde , welche alljährlich den

einzelnen Dorfſchaften beſtimmte Felder zum Zweck der Bebauung über —

wies . Am Ende des 1. Jahrhunderts n. Chr . hatte jedes Dorf ſeine
beſtimmte Dorfmark , und das Privateigentum fing an ſich auszubilden .

Die weit überwiegende Zahl der Bevölkerung gehörte zu dem Stande
der Freien , aus dem wieder der Adel hervorragte . Nicht zu den

Freien zählten 1) die eigenen Leute , welche , obwohl Eigentum ihrer
Herren , doch durch die gute Sitte gegen übergroße Willkür derſelben ge —
ſchützt waren ; 2) die Unfreien , der Mehrzahl nach Kriegsgefangene .

Alle politiſchen Angelegenheiten der Völkerſchaft gehörten vor die all —

gemeine Verſammlung aller mündigen Freien . In dieſen Ver —

ſammmlungen erfolgte auch die Wahl der Fürſten , welche in den ein —

zelnen Hundertſchaften ( Gauen ) an uralter Malſtätte die Rechtspflege
handhabten und auf Lebenszeit gewählt waren . Die meiſten Vergehen
zogen eine Vermögensſtrafe nach ſich, von welcher ein Teil als Buße an
den Verletzten , ein anderer Teil als Friedensgeld an den Staat bezahlt
wurde . Auch der Totſchlag konnte durch eine Vermögensbuße , das Wer —

geld ( d. h. Manngeld ) , gefühnt werden . Landesverrat und Feigheit wurden

mit dem Tode beſtraft .
Im Frieden gab es keine gemeinſame Obrigkeit . Für den Krieg wählte

die Volksverſammlung einen Heerführer , Herzog , dem die einzelnen Gau —

vorſteher ( Fürſten ) untergeordnet waren . Dabei gab Tapferkeit den Aus —

ſchlag . Mit dem Krieg endete auch die Würde des Herzogs . Das Anſehen
der im Volke hervorragenden Männer wurde beſonders dadurch erhöht , daß
ſie das Vorrecht hatten , ein Gefolge zu halten . Die Mitglieder dieſes
Gefolges ſpeiſten am Tiſche ihres Herrn , hatten an ſeiner Seite zu
kämpfen , ihn , wenn er gefallen , zu rächen und mit ihm zu ſterben .

Bei einzelnen Völkerſchaften kommen Könige vor . Ihre Macht iſt
beſchränkt durch die Volksverſammlung . Da ſie in Kriegszeiten das Heer
führten , ſo gab es bei dieſen Völkerſchaften keine Herzoge . Auch ſtand
hier den Königen ausſchließlich das Recht zu , ein Gefolge zu halten .

Das Heer war das Volk der Freien . Die Bewaffnung beſtand in

Schilden und Helmen , langen und kurzen Lanzen , Schwert , Streitaxt , Bogen .
§ 10 . Religion . Die Germanen verehrten eine Vielheit von Göttern .

Ihr höchſter Gott war Odin oder Wuotan . Er lenkt die Geſchicke der
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Menſchen und verleiht den Sieg . Die Seelen der im Kampfe Gefallenen
werden , ſo glaubten ſie , von den Kriegsgöttinnen , Walküren , in die

Walhalla ( die himmliſche Wohnung Odins ) geführt . — Zwei andere

Hauptgottheiten , Söhne Wuotans , waren Ziu oder Tyr , der Kriegsgott ,

und Thor oder Donar , der Donnergott . — Wuotans Gemahlin war

Freia oder Frouwa Crau , Herrin ) , die Schützerin der Ehe und

Ordnerin des Hauſes . — Außer dieſen gab es noch untergeordnete Götter .

Die Germanen glaubten , dieſe Götter ſamt der Welt würden durch den

Weltbrand , Muspilli , vernichtet und eine neue Welt geſchaffen , in

welcher kein übel iſt . Daneben glaubten die Germanen an Rieſen , ver⸗

derbliche Naturgewalten , — an Zwerge GKobolde ) , im Schoß der Erde

wirkende Elementarkräfte , — an Elfen , Geiſter des Lichts und der Luft .

Ihre Götter verehrten die Germanen nicht in geſchloſſenen Tempeln,
ſondern im Freien , in Hainen . Sie machten ſich keine Götzenbilder.

Kap . 5. Ausdehnung und Befeſtigung der rämiſchen Herrſchaft in

Germanien . Die deutſchen Vülkervereine .

§ 11 . Das Zehnkland . Triedliche Einwirkungen der Römer auf die

Germanen . Am Ende des 1. Jahrhunderts nach Chriſti Geburt griff

die Herrſchaft der Römer über die Rhein - und Donaugrenze hinaus und

umfaßte das Gebiet von Köln bis Regensburg . Dieſes Gebiet wurde

durch einen Wallgraben ( Pfahlgraben , limes ) abgegrenzt und geſchützt .

Innerhalb dieſes Walles wurden Kolonieen von Veteranen angeſiedelt ,

welche hier Land zum Anbau erhielten , wovon ſie den Zehnten zahlen

mußten . Daher hieß das Gebiet agri decumates , Zehntland .
Mit der militäriſchen Koloniſation des ſüdweſtlichen Germaniens wurde

auch römiſche Kultur hierher verpflanzt . Aus den von den Römern an —

gelegten Feſtungen wuchſen allmählich Städte empor : Argentoratum ( Straß⸗
burg ) , Borbetomagus ( Worms ) , Confluentia ( Koblenz ) , Augusta Vindeli -

corum ( Augsburg ) , Regina castra ( Regensburg ) , Castra Batava ( Paſſau ) .

Dieſer Herrſchaft der Römer am Rhein und an der Donau iſt es auch

zu danken , daß die Germanen ſchon in dieſer Zeit mit dem Chriſtentum
bekannt wurden , welches chriſtliche Legionsſoldaten hierher brachten .

§ 12 . Die Völkervereine . So war es den Römern möglich , die

Germanen eine Zeitlang im Zaume zu halten . Aber ſchon in den

Jahren 166 180 n. Chr . , während der Regierung des römiſchen Kaiſers

Mareus Aurelius , überfluteten die Markomannen im Bunde mit anderen

öſtlichen Völkerſchaften Langobarden , Vandalen ) die römiſchen Gebiete an

der Donau und erlangten von Cömmodus Tribut und Wohnſitze auf

römiſchem Boden .

Von jetzt an erſcheinen die Germanen nicht mehr in einzelnen Völker⸗

ſchaften , ſondern in größeren Vereinen oder Stämmen , in welchen die

Einzelnamen verſchwinden . Es ſind dies namentlich die Stämme der

Goten , Alemannen , Franken und Sachſen .
a. Die Hauptmaſſe der Goten erſcheint am ſchwarzen Meer und an

der Donau . Sie teilten ſich in 2 Hauptſtämme : die Oſtgoten , zwiſchen

Don und Dyjeſtr , und die Weſtgoten , zwiſchen Dnjeſtr und Theiß . In

dem Vereinsnamen der Goten werden in dieſer Zeit auch die Stämme

*
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der Gepiden , Vandalen , Rugier , Heruler lalle zwiſchen Oder
und Weichſel ) begriffen . Beim Beginne der Völkerwanderung gehorchten
ſie einem König , dem alten Ermanarich , deſſen Herrſchaft alle Völker —
ſchaften vom ſchwarzen Meer bis zur Oſtſee anerkannten . In der
2. Hälfte des 3. Jahrhunderts wurde ihnen durch chriſtliche Kriegs⸗
gefangene aus Kleinaſien das Chriſtentum gebracht und fand willigen
Eingang bei ihnen . Zur Förderung desſelben überſetzte der gotiſche Biſchof
Ulfila ( 311 —381 , f zu Konſtantinopel ) die Bibel ins Gotiſche .

Das Chriſtentum wurde den Germanen in der Lehrform des Arſfus
gebracht . Dieſer Geiſtliche hatte im Anfange des 4. Jahrhunderts die
Lehre aufgeſtellt , daß Chriſtus ein Geſchöpf wie andere Menſchen und
nicht Gott gleich ſei . Auf dem allgemeinen Konzil zu Nicäa ( in
Kleinaſien ) 325 wurde dieſe Lehre durch den Biſchof Athanaſius be —
kämpft und verworfen und die Lehre der heil . Schrift , daß Chriſtus von
Ewigkeit her und Gott gleich ſei , als die kirchlich gültige ( katholiſche )
Lehre angenommen . Aber der Arianismus hielt ſich noch lange , und be —
ſonders waren es die germaniſchen Völkerſchaften , welche dieſe Lehre mit
Vorliebe annahmen .

b. Die Alamannen , eine Vereinigung verſchiedener , in der Maingegend
anſäſſiger Völkerſchaften , wohnten zunächſt unmittelbar vor dem römiſchen
Grenzwall , durchbrachen aber dieſen und dehnten ſich auf dem linken Rhein —
ufer über ganz Obergermanien ( Germania superior ) aus , ſüdlich bis zu
den Alpen , nördlich bis an die Eifel , wo ſie ſich mit den Franken berührten .

0. Die Franken erſcheinen mit einigen anderen Völkerſchaften ver⸗
ſchmolzen teils als ripuariſche Franken ( d. h. Stromfranken ) zwiſchen
Rhein und Maas , teils als ſaliſche Franken , welche am Meere
wohnten ( Salier — Seefranken ) . Bei ihrer ſpäteren Ausbreitung nach
Südweſten über die ſüdlichen Teile der Niederlande und den größten
Teil des heutigen Belgiens vereinigten ſich die Bataver mit ihnen .

d. In der Tiefebene Norddeutſchlands erſcheint der Bund der Sachſen ,
deſſen Hauptvolk die Oſtfalen ſind . Dazu gehören noch die Weſtfalen ,
Engern , und die überelbiſchen Sachſen ( Transalbingier ) .

e. Weſtliche Nachbarn der Sachſen waren die Trieſen , die das ganze
Küſtengebiet von der Mündung des Rheins bis zur Ems und zahlreiche
Nordſeeinſeln im Beſitz hatten .

Nordöſtlich von den Alamannen , im oberen Maingebiet , erſcheinen im
vierten Jahrhundert die Burgunden , dem gotiſchen Stamme verwandt .

Vom Speſſart bis zum Harz und nach Süden faſt bis zur Donau
ſaßen die Thüringer , deren Kern das Volk der Hermunduren bildete .

Dieſe Völkermaſſen durchbrachen ſeit der Mitte des dritten Jahrhunderts
fortwährend die Grenzen des römiſchen Reichs , und die Bemühungen
ſelbſt der tüchtigſten Kaiſer , den Einbruch abzuwehren , hatten nur vor —
übergehenden Erfolg . Als aber bald darauf die germaniſchen Völker —

ſchaften ſelbſt von Oſten her einen gewaltigen Stoß erlitten , brach das
römiſche Reich raſch zuſammen . Dieſer Stoß ging von den Hunnen
aus . Mit ihrem Eindringen in Europa beginnt die eigentliche Völker —

wanderung .
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